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Vorwort  

 

 
Mit dieser Schrift wird dem Kelhof in Volken nachgespürt, welcher der Sippe der Keller aus 

Volken ihren Namen gab und in welchem sie ihre Wurzeln hat. Es gibt ihn nicht mehr, schon seit 

langem ist diese Bezeichnung des einst grössten Hofes Volkens verschwunden. Nur in alten Ur-

kunden wird seine Existenz bezeugt. 

 

Diese Urkunden mussten zuerst transkribiert, das heisst von der alten Originalschrift buchstaben-

getreu in unsere heutige Schrift übertragen, anschliessend in die heutige Sprachform übersetzt 

und hierauf ihr Text interpretiert werden. Diese aufwändige Arbeit rief einem ausgewiesenen 

Spezialisten, und ich bin sehr glücklich, dass ich dafür den Historiker Dr. Alois Stadler, Goldin-

gen, ehemals Kantonsbibliothekar in St. Gallen, gewinnen konnte. Er erstellte die buchstabenge-

treue Abschrift der Urkunden sowie die Übersetzung in die heutige Sprachform, und von ihm 

stammen auch die Erklärungen und Anmerkungen zu den Urkunden sowie zahlreiche Hinweise 

auf geschichtliche Zusammenhänge. Ich bin ihm für seine wertvolle Arbeit zu grösstem Dank 

verpflichtet. Für die Auswertung der Urkunde von 1446 konnte ich ausserdem auf die Interpreta-

tion von Professor Dr.h.c. Peter Ziegler, Wädenswil, zurückgreifen, wofür ich ebenfalls herzlich 

danke. 

 

Dank gebührt auch dem Gemeinderat von Volken, insbesondere der früheren Gemeinderätin Els-

beth Ritzmann, dem Gemeindepräsidenten und der Gemeindeverwaltung, dass ich ungehinderten 

Zugang zum Gemeindearchiv erhielt. 

 

Durch die Lektüre und Auswertung der alten Urkunden öffnet sich ein höchst interessantes und 

faszinierendes Fenster in die Vergangenheit, das Leben und Wirken unserer Vorfahren und in ih-

re damaligen Lebensbedingungen. 

 

Das Titelbild ist eine Reproduktion der Militärquartierkarte von 1660 des Trülliker Quartiers von 

Hans Conrad Gyger, Verlag Matthieu AG, Zürich 

 

 

 

Nachdruck ist, auch teilweise, unter Quellennangabe gestattet. 

 

Im Herbst 2010 

Hans Peter Keller, 8700 Küsnacht 

Schiedhaldenstrasse 32 

kellerhp@ggaweb.ch 

 

 

mailto:kellerhp@ggaweb.ch
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Der Name Keller und der Kelhof 
 

Im Mittelalter besassen vor allem kirchliche Institutionen (Klöster) und Adlige Grund und Boden. 

Sie verliehen ihre Güter an Menschen, welche den Boden bearbeiten und nutzen sollten und die als 

Gegenleistung Zinsen bezahlen sowie den zehnten Teil der Ernte abgeben mussten. Der Grundherr 

konnte seinen Grundbesitz im Dorf an mehrere Lehenbauer verpachten. Er wählte den Fähigsten als 

Beamten, der die Abgaben der Lehenbauern einsammelte und gesamthaft dem Grundherrn über-

brachte. Diese Grundzinsen wurden in Form von Naturalien entrichtet. Vom beauftragten Beamten 

verlangte der Grundbesitzer, dass er einen festen Vorratsraum baue, in welchem die Naturalien ge-

lagert werden konnten, bis der Grundbesitzer sie benötigte respektive bis sie nach dessen Weisung 

abgegeben  wurden. Die gewöhnlichen Bauernhäuser des Mittelalters waren dafür meist zu primitiv 

und zu ärmlich. Der so Beauftragte musste einen grösseren Hof mit einem soliden Lagerraum be-

wirtschaften. Lateinisch war damals die Sprache der gehobenen Klassen, des Adels und der Kirche. 

Ein solcher fester Vorratsraum hiess auf Lateinisch Ăcellañ oder Ăcellariumñ, sodass der Hof, zu 

welchem das Ăcellariumñ gehºrte, bald einmal Cella-Hof, ausgesprochen Kellahof, hiess. Diese 

Bezeichnung schliff sich ¿ber die Jahrzehnte ab auf ĂKelhofñ oder ĂKelnhofñ. Der grundherrschaft-

liche Verwalter und Bewirtschafter dieses Kelhofes hiess auf lateinisch Ăcellariusñ, aus welchem 

Wort eben der ĂKellerñ wurde. Er konnte auch andere Hºfe f¿r andere Grundbesitzer bewirtschaf-

ten, wie auch aus Volkemer Urkunden hervorgeht. Wichtig waren seine Ehrlichkeit, Sachkompetenz 

und Loyalität. 

 

Man kann von einem eigentlichen  Lehensgebªude, einer ĂLehenspyramideñ, sprechen. An ihrer 

Spitze stand der oberste Lehnsherr. Er belehnte aus Reichsgütern die Angehörigen des Hochadels 

und der Kirche: Herzöge, Grafen und Freiherren sowie Bischöfe und Klöster. Der Adel musste ihm 

dafür als Vasallen Heerfolge und Beamtendienste leisten. Die edelfreien Geschlechter besassen aber 

auch Güter, die kein königliches Lehen, sondern freier Eigenbesitz waren, sogenanntes Allodialgut, 

das aus direkter Erbfolge von den alemannischen und fränkischen Grossen stammte. 

 

Im 11. und 12. Jahrhundert erscheint immer deutlicher ein weiterer Stand, der des niedern Adels, der 

wahrscheinlich zum guten Teil aus einer Mittelschicht von freien Leuten hervorging. Diese nahmen 

als regionale Grundbesitzer eine bevorzugte Stellung ein. Dieser niedrige Adel stand im Dienste der 

Herzöge, Grafen, Freiherren oder Reichsabteien, bildete deren berittene Wehrmacht und wird darum 

auch Dienstadel oder Ministerialadel genannt.  

 

Die unterste Stufe der ganzen Lehenspyramide bilden die Bauern, die im Schweisse ihres Ange-

sichts den Boden bebauten, den andere besassen. Sie waren Pªchter oder Ăbuwmanñ, genossen den 

Ertrag der Äcker sowie den Schutz und die Verwaltungsorganisation ihrer Lehensherren, waren aber 

von diesen abhängig, also unfrei, und schuldeten ihnen den jährlichen Grundzins und weitere Abga-

ben.
1
 Diese wurden üblicherweise mit Naturalien bezahlt. 

                                                      
1
 Z¿rcher Chronik Nr. 2 1958: Hans Klªui: ĂDas Lehenswesen und seine Mannigfaltigkeitñ, S.190+193,  

StAZH Dm 32 2,  
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Der Kelhof in Volken im Jahre 1314 
 

Auch Volken hatte seinen Kelhof. Er war im Besitz der Freiherren von Eschlikon (das in der Pfarrei 

Dinhard liegt), einem Freien-Geschlecht des 13.-14. Jahrhunderts, welches 1250 zu Rheinheim (Ba-

den D) und zu Anfang des 14. Jahrhundert in Schwarzenbach SG, Volken und Flaach Güter besass. 

Es gab mehrere Burkharts von Eschlikon in diesen Jahrhunderten. Einer von ihnen wurde ab 1282 

erwähnt und starb 1331. Er schenkte den Kelhof in Volken 1314 dem Dominikanerinnen-Kloster St. 

Katharinental bei Diessenhofen und diente dem Kloster als Kaplan, wofür er eine lebenslängliche 

Rente erhielt. Die Urkunde, welche diese Schenkung bezeugt, ist auf Seite 6 abgebildet. In ihr wird 

der Kelhof zum ersten Mal erwähnt. 

 

Der in der Urkunde aufgeführte Grundzins zeigt, dass der Kelhof ein bedeutender und sehr grosser 

Hof gewesen sein musste. Es ist zu bedenken, dass die grosse abzuliefernde Menge mit Handarbeit 

zu erarbeiten war. Das rief nach einer zahlenmässig grossen Familie, welche bei der Bewirtschaf-

tung mithelfen musste.  

 

Als 1433 die einzelne Hofstatt, ĂHubñ genannt, von nur einem Juchart Umfang, und der Weingarten 

dem Kelhof zugeteilt wurden, umfasste der ganze Besitz 84 Jucharten Acker, 11 ¾ Mannmad Wie-

sen, 14 Jucharten Wald mit 3 1/2 Fuder Holzrecht im Gemeindeholz und 2 Jucharten Reben. Alles 

war damals noch im Besitz des Klosters St. Katharinental. 

 

Einiges deutet darauf hin, dass der Freiherr Burkhart von Eschlikon Kredite auf seinen Hof auf-

nahm. So verpfändete er den Zehnten, also den zehnten Teil des jährlichen Ernte-Ertrags, und das 

Kloster St. Katharinental konnte ihn erst 1433 zurückkaufen.
2
 Und als er an einem unbekannten 

Datum im Jahr 1331 starb, bestätigte am 24. August 1331 Freiherr Peter von Matzingen, dass er 

vom Kloster St. Katharinental mit 30 Pfund Pfennig Zürcher Münze wegen einer Forderung an den 

Kelhof in Volken entschädigt worden sei. Das muss unmittelbar nach dem Hinschied Burkharts 

gewesen sein. Offenbar hatte der Freiherr von Matzingen dem Verstorbenen Geld gegen Verpfän-

dung eines Teils des Kelhofes ausgeliehen, und deshalb bat er die neue Besitzerin des Kelhofs um 

Rückzahlung.
3
  

 

Davon berichtet die Urkunde vom 24. August 1331, ausgestellt in Winterthur, wiedergegeben auf 

den Seiten 12 und 13. 

 

 

                                                      
2
 Paul Kläui: Die Gerichtsherrschaft Flaach-Volken, Seite 43 

3
 Urbare und Rödel der Stadt und Landschaft Zürich bis 1336, StAZH DD Band 12, Seite 183 
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Schenkungs-Urkunde von 1314 
 

Freiherr Burkhart von Eschlikon schenkt den Kelhof in Volken dem Kloster St. Katharinental 

Urkunde besiegelt von Burkhart von Eschlikon, Ritter Heinrich von Randegg, Ritter Johannes 

Truchsess von Diessenhofen, Huch von Randegg 

 

 
 

Staatsarchiv des Kantons Thurgau in Frauenfeld, Signatur StATG 7ô44ô36. 

Siegel von links nach rechts:  

1. O 44 mm, gespaltener Schild, r. 2 Türme, l. steigender Löwe      S. BVRCH. DE ESCHELLIKON 

2. r44/37 mm, Bären- oder Löwenkopf        DNI HEINRICI DE RANDEG 

3. O 44 mm, n.vorn geneigt. Schild m.Truchsessenkessel       S IOHIS DEPIFERI DE DIESSENHOFEN 

4. O 43 mm gespaltener Schild, r. leer, l. Schachbrettmuster      SIGILL VM HVGONIS DE RADEGGE 
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Umschrift der Schenkungs-Urkunde von 1314 in heutiger  Sprache 

 
In Gottes Namen, Amen. 

Allen, die auf diesen Text schauen oder diese Urkunde sehen oder sie lesen hören, künde ich 

Burchart, ein Freier von Eschlikon, dass ich den ehrwürdigen Klosterfrauen, der Priorin und 

dem Konvent des Klosters zu Sankt Katharinental bei Diessenhofen, des Prediger Ordens, im 

Bistum Konstanz, auch dem ganzen Kloster ein Gut zu rechtem und freiem Eigentum ge-

schenkt habe, das durch keine Auflagen belastet ist. Das Gut liegt zu Volken und besteht aus 

dem Kelhof, einer Hube und einem Weinberg, der am Wenbach liegt. 

 

Der vorgenannte Kelhof zahlt 12 Mütt Kernen und 6 Mütt Roggen von zwei Zelgen, von der 

dritten Zelge 4 Mütt Roggen, ausserdem jedes Jahr 4 Malter Haber, 1 Mütt Gersten, 1 Mütt 

Erbsen, 1 Mütt Bohnen, 2 Pfund Pfennige nach Winterthurer Währung, 4 Hühner im Herbst 

und 2 in der Fasnacht, zu Ostern 1 Lamm und 100 Eier. 

 

Die Hube zahlt 9 ½ Mütt Kernen und 6 Mütt Haber, 32 Schilling, Währung wie bei den vorge-

nannten Pfennigen, 2 Hühner im Herbst und 2 in der Fasnacht, 100 Eier. Das vorgenannte 

Korn, und zwar alles vom Kelhof und von der Hube, soll gut und trocken sein und nach Win-

terthurer Mass abgeliefert werden. 

 

Alle vorgenannten Pfennige soll man jeweils am St. Johannisfest zur Sonnenwende geben. Alle 

diese Güter habe ich, der vorgenannte Burchart von Eschlikon, meinen Frauen, der Priorin und 

dem Konvent des vorgenannten Klosters, recht und redlich gegeben, zur Ehre Gottes und zu 

meinem Seelenheil, als freies und unbelastetes Eigentum, mit allem, was dazu gehört, wie es 

mein Vater und meine Vorfahren von Alters her an mich gebracht haben, ohne Einwände und 

auf rechtlichem Wege. Also gebe ich es ihnen in den gleichen Rechten, damit sie es für sich 

und ihr Kloster, selber oder mit ihren Beauftragten, in ihren Besitz nehmen und für immer be-

sitzen, als unbelastetes Eigentum, mit Haus, Hofstatt, Acker, Wiesen, Holz, Feld, Bodenwuchs 

und Bäumen, Heu und Weide, Steg und Weg, mit allem Nutzen und mit allem, was dazu ge-

hört, dass sie dieses Gut antreten, in ihre Verwaltung nehmen, darüber bestimmen, bewirt-

schaften, nach ihrem Nutzen und Willen. 

 

Und ich habe mit ganzer Treue versprochen, mit meiner Person und für meine Erben und deren 

Nachkommen, wer auch immer den Hof mit Recht besitzt, für diesen Vertrag einzustehen nach 

dem Recht. Und mit gleicher Treue verzichte ich in meinem und meiner Erben Namen auf alle 

geistlichen und weltlichen Gerichte, Worte und Werke und auf alles, was diesem Vertrag 

schädlich sein könnte, sei es in einem Teil oder in der Gesamtheit, was hier abgemacht und 

aufgeschrieben wurde. 

 

Und damit dies wahr, fest und immer gültig bleibe, so hänge ich mein Sigel als Wahrheitsbe-

weis an diese Urkunde. Die Zeugen, die dabei waren, als dies alles abgemacht wurde, und alles 

sahen und hörten, waren: Bruder Konrad der Schultheiss, der Prior von Konstanz, Bruder Jo-

hannes von Klingenberg, Herr Walther von Gachnang, Ritter, Herr Wilhelm von Schwandegg, 

Ritter, Ulrich von Herlingen, Johannes der Ammann, Johannes der Spiser, Heinrich von Urz-

ach und viele andere ehrenhafte Leute. 

 

Wir, Herr Heinrich von Randegg, Ritter, Herr Johannes der Truchsess von Diessenhofen, Rit-

ter, Huch von Randegg bestätigen ebenfalls für diese Urkunde, dass wir bei diesem Vertrag 

dabei waren, und auf Bitte der beiden Vertragspartner hängen wir unser Sigel zu wahrem 

Zeugnis an diese Urkunde, die gegeben wurde, da man zählte von Gottes Geburt dreizehn hun-

dert und vierzehn Jahre. 
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Transkription in unsere Schrift, (Urkunde von 1314, zeilengenau)  

 

Der von Eshelikon brief, 

die guter ligen ze Volkan 

 
In gottes namen amen. Allen den die uv oder her nach disen brief sehent alde horent lesen, künde 

ich Burchart ein frie von Eshelikon, dc ich den erwirdigen 

closter vrowan, der priorinun und dem convent des closters ze Sant-Katharinun-tal bi Diezenh[ofen] 

des predier ordens in Constencer bistuom, und och dem closter haben geben 

lidig und lere ze rehtem und friem eigen, dc guot dc ze Folkichon lit, den kelnhof und die huobe und 

den wingarten bi dem selben guote, der an dem Wenbach lit. 

Der vorgenande kelnhof giltet zwelf mut kernen und sehs mut roggen, zweine zelgen, und zuo der 

drittun viere, und ellü iar vier malter habern, ein mut gerstun, 

ein mut ervesan und einen mut bonan, zwei phunt phennig, die denne ze Wintertur genge und gebe 

sint, vier huenre ze herbest und zwei ze der vasenaht, ein lamp 

ze ostrun und hundert eier. So giltet dü huobe zehendehalben mut kernen und sehs mut habern, zwe-

ne und drizech schilling, der vorgenandun phennig, zwei huenre ze herbest 

und zwei ze der vasenaht und hundert eier. Dis vorgenande korn alles von dem kelnhof und von der 

huobe, sol guotes und dürres korn sin und Winterturer mes. 

Die vorgenanden phennige alle sol man geben ze sant Johannes dult ze sünegihten. Disü gueter ellü 

habe ich der vorgenande Burchart von Eshlikon minen vrowan der 

priorinun und dem convent des vorgenanden closters rehte und redeliche geben dur got und dur mi-

ner sele willen fur ein fries und lidiges eigen, mit allem dem so 

dar zuo höret, alse es min vater und mine vordern von alter her an mich braht hant, an alle anspra-

che, in ruewiger stilli, also gib ich in es in dem selben rehte, dz siu es an ir 

stat und ir closters, selbe oder mit ir gewissen botten, in ir gewalt ziehen und ewekliche besizen, für 

lidig und fries eigen, mit huse, mit hofstat, mit aker, mit wisan, mit 

holze, mit velde, mit wasen, mit zwie, mit wunne, mit weide, mit stege, mit wege, mit alle nuze und 

mit allem dem, so darzuo gehöret, an ze varenne, in ir gewalt ze 

ziehenne, ze besezenne und ze enzezenne und dermit ze werbenne, nach ir nuze und ir willen. Und 

han gelobt mit ganzer true an min und miner erben stat, iro und iro 

nachomen, hier umbe rehte wer, ze sinne nach rehte. Und han och mit derselbun true für mich und 

min erben widerseit geischelichem und weltlichem gerihte, worten und 

werchen und allem dem da mit bekrenket werden möhte, bi teil oder mit alle swaz hier an gescriben 

stat. Und dc dis war, veste und stete belibe, so henke ich min jnsigel 

ze einem getruen urkünde an disen brief. Die gezüge, die hie bi waren, do dis alles uz gerihtet wart, 

und es sahen und hortun, dc waren bruoder Cuonrad der schultheize, der prior von 

Costenz, bruoder Johannes von Clingenberch, her walther von Gachnach, ritter, herr Wilnheln von 

Swandegge, ritter, Uolrich von Herlingen, Johannes der amman, Johannes der Spiser, 

Heinrich von Urzach und vil andere erberer lüte. Wir, her Heinrich von Randegge, ritter, her Johan-

nes der Truhseze von Diezenh[ofen], ritter, Huch von Radegge veriehen och an 

disem briefe, dc wir bi dirre sache waren, und dur ir beder bette, so henken wir ünser jnsigel ze ei-

nem getruen urkunde an disen brief, dirre brief wart gegeben, do 

man zalte von gottes gebürte drüzehen hundert iar und dar nach in dem vierzehenden  iare. 
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Anmerkungen zur Schenkungs-Urkunde von 1314  
 

Zur Schreibweise 

  Abschrift in gemässigter Kleinschreibung und teilweise angeglichener 

  Zeichensetzung. 

Die Umlautzeichen über dem Buchstaben u werden als ü, uo, ue aufgelöst. 

(Jede Zeile der Urkunde ergibt zwei Zeilen in der Abschrift.) 

 

Abkürzungen  

Die Abkürzungen werden stillschweigend aufgelöst. 

  Ein Böglein am oberen Ende eines Buchstabens ersetzt meist -er-, 

z.B. klostô = kloster, dô = der, kônen = kernen, 

  aber auch f¿r ri, z.B pôorinun = priorinun, oder nur f¿r e, z.B. andôre = andere, 

oder für -ar-, z.B Kathôinun = Katharinun, 

oder nur f¿r a, z.B. Wenbôch = Wenbach. 

  dc = dz = das, dass (wird in der Abschrift nicht aufgelöst). 

 

die uv oder her nach disen brief sehent alde horent lesen 

  Im Mittelalter konnte nur ein kleiner Teil des Volkes lesen. Die andern sahen 

  einfach Pergament und die Sigel und liessen sich den Text vorlesen. 

 

ein frie von Eshelikon 

Freier von Eschlikon 

  Eschlikon bei Dinhard ZH, Freiherren von Eschlikon   

In der mittelalterlichen Ständegesellschaft standen die ĂFreienñ zwischen den   

Unfreien und dem Adel. Die Freien hatten eigenen Besitz, über den sie frei  

verfügen konnten, sie waren keinem Adeligen, keiner Stadt und keinem Kloster 

untertan, konnten aber in deren Dienst treten. Wie die Ritter und Adeligen 

nannten sich auch manche Freie nach ihrem Herkunftsort oder nach ihrer Burg. 

 

des predier ordens: Prediger Orden 

  Ursprünglich Männerorden, gegründet kurz nach 1200. Der Ordensgründer 

  Dominikus hatte sich das Ziel gesetzt, dass in seinen Klöstern gute Prediger 

  ausgebildet werden sollten. Später schlossen sich auch Frauenklöster dem 

Prediger bzw. dem Dominikanerorden an. 

 

kelnhof und die huobe 

  kelnhof = zentraler Gutshof des Verwalters (= Kellner oder Keller = cellarius) 

  huobe = Hube = Hof, gewöhnliches Heimwesen 

 

lidig und lere ze rehtem und friem eigen 

  eigen = Besitz 

  lidig und lere = ledig und los 

  Dieser Grundbesitz ist frei von Hypotheken, Zehnten, Zinsen, Steuern, Frondiensten 

 

der kelnhof giltet 

  Der Pächter des Kelhofs zahlt jährlich... 

 

zwei phunt phe. / zwene und drizech schil. 

  2 Pfund Pfennig / 32 Schilling 

  (drizech = dreissig? ï zwene und drizech = 32) 

  Pfund = mittelalterliche Geldeinheit: 

1 Pfund = 20 Schilling = 240 Pfennig 
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zweine zelgen, und zuo der drittun viere 

  Unsichere Interpretation  

  Vielleicht bezieht sich die Kernen- und Roggenabgabe auf je ein Ackerfeld in  

der Winterzelg und in der Sommerzelg (= zweine zelgen), während der Acker in der 

Brachzelg (= zuo der dritten) jeweils weniger abwirft. 

 

zehendehalben mut kernen 

  nach mittelalterlicher Zªhlung wird Ăhalbñ abgerechnet, also: 9 İ M¿tt 

 

winterturer mes = Winterthurer Mass 

  Kornabgaben in den Masseinheiten der Stadt Winterthur 

  1 Malter = 4 Mütt = 384 Liter 

  1 Mütt = 4 Viertel = 96 Liter 

  1 Viertel = 24 Liter  

 

ze sant Johannes dult ze sünegihten 

  dult = Feier, Fest 

sünegiht = Sonnenwende (im Sommer) 

am St.Joannistag = 24. Juni 

 

in ruewiger stilli 

  in Rueh und Stille 

ohne Aufsehen, ohne Gewalt, sondern in Frieden und allgemeinem Recht 

 

mit ir gewissen botten 

  mit ihren Angestellten, die sie dazu beauftragen 

 

ze besezenne und ze enzezenne 

  zu besetzen und entsetzen = mit freiem Bestimmungsrecht über den Besitz 

 

dirre brief 

  = dieser Brief (Urkunde) 
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Der Grundzins des Kelhofs von Volken 
 

Die Grösse des Kelhof Volkens lässt sich aus der Menge des jährlich abzuliefernden Grundzinses 

erahnen:  

12 Mütt Kernen  = 1'142 Liter à 0,755 kg  = ca. 864 kg Weizen 

6 Mütt Roggen  =    576 Liter à 0.700 kg = ca. 403 kg Roggen 

4 Malter Haber =  1ô536 Liter à 0,445 kg = ca. 683 kg Hafer 

1 Mütt Gerste =       96 Liter à 0,700 kg = ca.   67 kg Gerste 

l Mütt Bohnen =       96 Liter à 0.755 kg = ca.   72 kg Bohnen 

1 Mütt Erbsen =       96 Liter à 0.755 kg = ca.   72 kg Erbsen 

2 Pfund Pfennige nach Winterthurer Währung (also Bargeld) 

4 Hühner im Herbst und 2 Hühner in der Fasnacht 

zu Ostern 1 Lamm und 100 Eier 

 

Die Hube, ein dazugehörender kleinerer Hof, zahlte jährlich 

9 ½ Mütt Kernen =   671 Liter à 0,755 kg = ca. 432 kg Weizen 

6 Mütt Haber =   576 Liter à 0,445 kg = ca. 256 kg Hafer 

32 Schilling Bargeld Winterthurer Währung 

2 Hühner im Herbst und 2 in der Fasnacht 

100 Eier 

 

Vergleicht man die Abgaben des Kelhofes zwischen 1314 und dem Loskaufsvertrag vom 27.3.1847 

(siehe Seiten 42 und 43) für die Grundzinsen, welche die Volkener Bauern dem Kloster St. Kathari-

nental all die Jahre und Jahrhunderte, insgesamt 533 Jahre, zu bezahlen hatten, so können wir fest-

stellen, dass sich die Höhe der Abgaben nur wenig veränderte. Hingegen änderte sich die Zusam-

mensetzung der landwirtschaftl ichen Produktion. Im Mittelalter, also in unserem Fall 1314, wurden 

nebst Korn und Haber auch Roggen, Gersten, Erbsen und Bohnen in grösseren Mengen angepflanzt. 

Diese Nahrungsmittel stehen ab 1574 nicht mehr auf der Abgabenliste. Auch das Lamm fehlt. Die 

Geldabgabe hat sich von 2 auf 3 Pfund respektive 2 Gulden erhöht, ebenso wuchs die Zahl der ab-

zugebenden Hühner von 6 auf 9 und der Eier von 100 auf 210. Auf Seite 41 sind die Details der 

Zusammensetzung der Grundzins-Zahlungen über die verschiedenen Jahrhunderte aufgeführt. 

 

Zum Vergleich: Der Kelhof Oberdinhart zahlte 1430: 10 Mütt Kernen, 3 Malter Hafer, 2 Pfund 

Pfennig, 100 Eier und 8 Hühner als Zins jährlich, war also deutlich kleiner 
4
 

 

Getreidemasse 
Das Getreide wurde nicht nach Gewicht, sondern nach Volumen gemessen. Es gab ein besonderes 

Mass f¿r Ărauhe Fruchtñ (ungerelltes Korn, Hafer) und f¿r Ăglatteñ Frucht (gerelltes Korn, Obst, 

Bohnen, Erbsen). Beim gerellten Korn (Kernen) waren die Kerne von der Spelze befreit. Nach dem 

Winterthurer Mass war 1 M¿tt Ărauhe Fruchtñ 111,01 Liter (nach Zürcher Mass: 83,40 Liter) und 

die Ăglatte Fruchtñ 96,30 Liter resp. 82,80 Liter! Somit wog ein M¿tt Kernen Ăglatte Fruchtñ nach 

Winterthurer Mass 55 bis 60 kg. Ein Malter entsprach 4 Mütt 

 

Weinmasse 
Nach Zürcher Mass war 1 Saum = 1,5 Eimer, 1 Eimer = 4 Viertel. Ein Saum war 165,05 Liter  

Nach Winterthurer Mass war 1 Saum = 4 Eimer, 1 Eimer 4 = Viertel. Ein Saum war 161,55 Liter.
5
 

 

                                                      
4
 Z¿rcher Chronik Nr. 2 1958, Hans Klªui: ĂDas Lehenswesen und seine Mannigfaltigkeitñ Seiten 188ff 

5
 Geschichte des Kantons Zürich, Werd Verlag, Band 2, S. 516  
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Urkunde vom 24. August 1331 
 

Freiherr Peter von Matzingen, Kirchherr zu Gossau, beurkundet auch im Namen der Kinder seines 

Bruders Ulrich selig, dass sie wegen ihrer Forderung an das Kloster Diessenhofen betreffend Hof, 

Hube und Weingarten zu Volken mit 30 Pfund Pfennig Zürcher Münze entschädigt worden seien. 

 

 
 

Deckblatt 

 

 
 

Originalurkunde im StATG Signatur 7ô44ô36 
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Transkription der Urkunde vom  24. August 1331 in unsere Schrift 

 

Allen den, die disen brief ansehent oder hörent lesen, künde ich her Peter von Matzingen, 

vrie, kilcherre ze Gossowe, und vergihe an disem brieve, das ich und Ulrich und Rudolf und 

EIzab[eth], hern Ulrichs seligen, mines bruder, kind, mit ir vogte, hern Beringe von der Ho-

hen Landenberg, umb die ansprache, die wir haten gegen den erwirdigen vrowan in gotteé. 

derpriorin und .  . dem convente des closters ze Diezenhoven, Predier ordens, umb den hof 

und umb die hube ze Volkikon und umb den wingarten ze Volkinkon und mit namen umb als 

ds dac gut, essie ligent oder varnde gut, dac der erber man bruder Bulchart von Eschlinkon 

nach sinem tode gelazen hat, lieplich und gütlich berichtet sien, als hienach gesriben stat. Die 

vorgenanten vrowan und ir botten hand uns gegeben drissig phund pfennig Züricher munce, 

der wir von inen ganclich gewert sien, und han ich und du vorgenanten mines bruder kind und 

ir vogt uns entzigen vrilich und unbetwungenlich, recht und redelich und ane alle geverde al-

ler der ansprache und alles des rechten, so wir oder unser erben dekeinen weg iemer gehaben 

möchtin gegen den vorgenanten vrowan umb du vorgenanten gut und umb den wingarten ze 

Volkinkon und mit namen umb als dac gut, dac der vorgenante bruder Burchart selig von e-

schlincon nach sinem tode gelazen hat, es si ligent oder varnt gut, wie es genant sie. Ich und 

du vorgenanten mines ru erkin .. und ir vogt haben och gelopt, den vorgenanten vrowen und ir 

gotzhus wern ze sinne disu nehsten zwei jar du nacheinander koment. Were das, dac ieman du 

vorgesriben gut und den wingarten anspreche, dac wir denne die selben frowan und ir gotzhus 

verstan suln nach rechte. Were och, das inen dac vorgenante gut und wingarten ze Volkinkon 

mit dem rechten von iemanne wurde anbehept in disen zwein jaren, so suln wir dar nach in 

einem manot inen du drissig phund pfenning widergeben, ane allen furzug, und wenne och du 

selben zwei jar uskoment, so sien wir inen nicht furbas gebunden, wern ze sinne umb dac 

vorgesriben gut. Und des ze einem waren urkunde, so han ich und der vorgenant Ulrich, mi-

nes bruder sun der eltste, und der .. vorgeschriben von Landenberg, der selben kind vogt, un-

seru insigel gehenket an disen brief. Ich der vorgeschriben her Beringer von der Hohen Lan-

denberg vergihe, dac ich rechter vogt bin der vorgenanten hern Ulrich seligen kinden von 

Matzingen und hand och du selben kind mit miner hand, gunst und willen sich erzigen der 

vorgesriben ansprache und als des rechten, so su an den vorgesribenen gütern zu Volkinkon 

oder anderswa, du der vergenant bruder Burchart nach sinem tode gelazen hat, haben sollten 

dekeinen weg, und han darumb ze einer offener bezugunge min insigej in vogtes wis geben 

an disen brief zu des vorgenanten hern Peters von Matzingen und Ulrich des jungen von 

Matzingen insigeln. Der brief ist geben ze Wintertur an sant Bartholmeus tag, do von gottes 

geburt waren druzehenhundert jar darnach in dem einen und drizigosten jar.  

 

 

Siehe auch StAZH Dd 10 ff, Urkunden-Buch Band 13, Seiten 204/205 
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Abgabenstreit zwischen Ulrich III. von Gachnang und 

Ăden Kellern von Volckenñ, 1446  
 

Von 1351 bis 1493
6
 waren die Herren von Gachnang Inhaber der Gerichtsvogtei Flaach-Volken. Als 

ĂVºgteñ und Inhaber der niederen Gerichtsbarkeit hatten sie die Aufgabe, Ruhe und Ordnung in 

diesem Gebiet aufrecht zu erhalten, Kauf- und andere Verträge zwischen den Einwohnern auszustel-

len, Streitigkeiten zu schlichten und Fehlbare zu büssen. Als Entgelt mussten ihnen die Bewohner 

dieses Herrschaftsgebiets pro Jahr einen oder zwei Tage Frondienst leisten, dazu gewisse Abgaben 

entrichten und schliesslich waren sie dem Vogt zum Gehorsam verpflichtet (Ămit diensten, tªffri, 

gehorsammi und ändern sachen zu tuend gepundenñ).  

 

Von ca. 1430 bis 1450 amtete Ulrich IIl. von Gachnang zu Goldenberg als Gerichtsherr in Flaach-

Volken. Dies war eine unruhige Zeit, denn die Bauern suchten sich mehr und mehr von ihren Grund-

lasten zu lösen. Im Jahre 1428 hatte sich darum Ulrich II. von Gachnang bemüht, die alte grundherrli-

che Abgabe auf dem gesamten Weinausschank (ĂTªfriñ, vom Wort Tavernenrecht abgeleitet) sowie 

weitere Frondienste wieder einzuführen, was ihm aber Schultheiss und Rat von Winterthur als 

Schiedsgericht nicht zugestanden. Nur auf dem zugekauften Wein mussten Abgaben bezahlt werden, 

nicht aber auf selbst produziertem. In den vierziger Jahren versuchten die Inhaber der beiden grossen 

Kelhöfe in Flaach und in Volken, sich sämtlicher vogteilicher Abgaben zu entledigen. Auch die Fami-

lie von Hensli Keller, welche damals den Kelhof in Volken als Erblehen vom Kloster St. Katharinent-

hal bebaute, verweigerte nun dem Gerichtsherrn die grundherrlichen Abgaben mit der Begründung, 

der Kelhof sei ein freies Landgut des Klosters und dessen Pächter müssten deshalb dem Gerichtsherrn 

keine Abgaben leisten. 

 

Das liess sich jedoch Ulrich III. von Gachnang nicht gefallen. Es kam zu einer heftigen Auseinander-

setzung, zu Ăspenn, zwyung, stoÇ und wyderpartñ. Da beide Parteien auf ihrem Standpunkt beharrten, 

eskalierte der Streit bis vor den Landesherrn, den habsburgischen Herzog Albrecht VI. von Österreich, 

der zu dieser Zeit in der Gegend weilte, um die Stadt Zürich im Kampf gegen die Eidgenossen zu 

unterstützen. Diesmal hatte Ulrich III. von Gachnang mehr Glück als sein Vater, denn der Landesherr 

war ein Freund der Familie von Gachnang. Er beauftragte seinen getreuen Adeligen Sigmund von 

Hohenlandenberg mit der Schlichtung dieses Streits, Dieser setzte ein Schiedsgericht ein, dem 

Schiedsrichter beider Parteien angehörten. Auf Seiten von Gachnang waren dies Eberhard von Boswil 

und Walter von Münchwilen, seitens der Keller Jörg Sal zu Winterthur und Hans Loris zu Diessenh-

ofen. Auf einem Gerichtstag machten diese Klage, Anklage, Aussagen und beantworteten Fragen. 

Alles wurde schriftlich festgehalten. Beide Parteien übergaben besiegelte Urkunden mit ihren Argu-

menten. Da aber die Schiedsrichter zu keinem gemeinsamen Urteil kamen (Ăund alz die schidl¿t jn 

dem rechten und jn der urtal nit ainß mit jren rechtsprüchen worden sindñ), nahm Sigmund von Ho-

henlandenberg die Sache selbst an die Hand, studierte sämtliche Unterlagen und stimmte den Ansich-

ten der Partei Keller zu. Wortführer war Jörg von Sal. Er stellte fest: Der Hof der Keller liegt in der 

Grundherrschaft Ulrichs von Gachnang. Nach Ordnung- und Strafrecht (Twing und Bann) untersteht 

dieser Hof mit Dienstbarkeiten, Abgaben und Gehorsamspflicht dem Grundherrn, so wie die anderen 

Höfe in diesem Gebiet, es sei denn, das Kloster Sankt Katharinental oder die Keller könnten nachwei-

sen, dass sie von diesen Pflichten entbunden wurden. 

 

Die Urkunde von 1314 der Klosterfrauen von Diessenhofen besagt aber nur, dass Freiherr Burkart von 

Eschlikon dem Kloster den Kelhof Volken als freien Besitz übergeben habe. Darin ist nicht festgehal-

ten, dass die Rechte des Grundherrn aufgehoben seien; es wurde nur Besitz, nicht Rechtsanspruch 

verschoben. Die Keller bestritten den Anspruch des Grundherren Ulrich III. von Gachnang auf seine 

grundherrlichen Rechte nicht. Die Keller schulden weiterhin dem Grundherrn Gehorsam, Dienst, 

Abgaben, wie das im Gerichtsgebiet Kyburg üblich ist. 

 

Aus dem Vorfall geht weiter klar hervor, dass der Weinausschank ein bedeutender Bestandteil des 

bäuerlichen Einkommens gewesen sein muss. Sonst wäre um die Frage, welche Abgabe (Weinungeld 

genannt) für das Täfri abzuliefern war, nicht so heftig und so oft gestritten worden. 

                                                      
6
 Emil Stauber: Geschichte der Kirchgemeinde Andelfingen, S. 180 
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Urkunde von 1446: das Gerichts-Urteil  im Abgabenstreit 
 

 
 

ausgestellt und mit Siegel von Sigmund von Hohenlandenberg 

StATG 7ô44ô36 


